
6 Weibliches Begehren

lJlrich Clement und Angelika Eck

Die empirische Forschung zur weiblichen
Sexualität erlebt in den letzten.fahren eine

Konjunktur, nachdem sie über ein Jahrzehnt
im Schatten eines dominierenden Themas

stand: der Pharmakotherapie der erektilen
Dysfunktion (Viagra), und damit der männ-
lichen Sexualität.

Von den verschiedenen Facetten weibli-
cher Sexualität ist insbesondere das sexuelle

Begehren (desire) in das Zentrum der Auf-
merksamkeit gerückt. Das dürfte auch damit
zusammenhängen, dass die therapeutische

Entwicklung bisher weder auf das hohe Vor-
kommen noch auf die Behandlung sexueller
Lustlosigkeit bei Frauen überzeugende Ant-
worten gefunden hat. Anstrengungen der

Pharmaindustrie, dem komplexen Phäno-

men weiblicher Lust ein passendes Medika-
ment zu ihrer Steigerung anzubieten, führten
nicht nur zu kontroversen Diskussionen

über Pathologisierung und Selbstbestim-

mung weiblicher Sexualität (Tiefer 2004),

sondern blieben bislang auch faktisch erfolg-

los. Für die sexuelle Lustlosigkeit hat sich

Englischen der Begriff "Hypoactive
Desire Disorder" (HSDD) durchgesetzt,

allerdings zu einseitig auf das Verhalten

kussiert ("hypoactiveu). Sie ist nicht nur
am häufigsten beklagte Symptom in
lisierten Sexualambulanzen ( Bachman

Bancroft et al. 2003), auch nicht
Befragungen kommen auf eine

breitung. Lauman et al. (le99
27-32 o//o der erwachsenen sexuell

Frauen gegenüber 13-1'7 Y" der

im.fahr vor der Befragung kein

teresse angaben. Eine britische

a.irf 41 Y" der Frauen (17 %o der

Mercer et al. 2003 ). Im K
den sich 1n 29 Ländern ähnliche

in vielen Fällen nicht mit

einher. Studien, die
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V Ausgewählte Aspekte

genauer zu differenzieren: So scheinen die
körperbezogene Selbstaufmerksamkeit und
das körperbezogene Selbstbild den Grad
der Lust oder Scham bei sexuellen Begeg-

nungen stark zu beeinflussen (Graham et
al. 2004; Meana und Nunnink 2006; Mo-
ser 2009). Frauen, die sich verführerisch
kleiden und selbstbezogene sexuelle Phan-
tasien pflegen, scheinen damit die Qualität
ihres Verlangens und sexuellen Erlebens zu
verbessern. Auch wenn sich diese Aspekte
vermutlich nicht von der Vorstellung eines

bewertenden Beobachters (2. B. des Sexu-

alpartners) trennen lassen, kommt hierin
doch ein deutlicher Selbstfokus mit einem
autoerotischen bis narzisstischen Grundton
zum Ausdruck: die eigene weibliche Kör-
perlichkeit und Ausstrahlung als Bezugs-
punkt der Lust.

Dafür spricht auch, dass Frauen nicht
weniger häufig als Männer Sex mit Fremden
phantasieren. Romantisch geprägte sexuel-
le Phantasien wurden insbesondere in Stich-
proben mit sehr jungen Frauen gefunden.
In stabilen Langzeitbeziehungen geht aber
der erregende Einfluss des romantischen
Skripts (2. B. Verliebtheit und Heiraten)
eher zurück (Hsu et al. 1.994). Mit zuneh-
mender Beziehungsdauer wird eine Zunah-
me von Phantasien über außerehelichen
Sex (Hicks und Leitenberg 2001), Verge-
waltigungs- und Überwältigungsphantasien
(Critelli und Bivona 2008) und Phantasien,
Lustobjekt vieler Männer zu sein, berichtet.
Sie basieren im Kern auf einer Erregung
durch die eigene Unwiderstehlichkeit und
sind damit weitaus selbstzentrierter als ro-
mantische Bezogenheitsphantasien. Begehrt
zu werden und empfangendes Lustobjekt
zu sein, scheinen also zentrale Momente
weiblichen Begehrens auszumachen.

Sexuelle Phantasien sind mehr als nur
die begleitende Illustration eines Begeh-

rens-Zustandes. Eine Reihe von Untersu-
chungen weist darauf hin, dass keineswegs
alle phantasierten Inhalte gleichbedeutend

mit sexuellen Wünschen sind. So berichten
je nach Studie 31-57 "Ä der Frauen von
der Phantasie, überwältigt oder vergewal-
tigt zu werden, 9-17 % von ihnen sogar
als regelmäßige oder bevorzugte Phantasie
(Literaturübersicht bei Critelli und Bivona
2008). Die Hälfte der Frauen mit solchen
Phantasien beschreiben sie ohne aversive
Gefühle als äußerst erotisch (Bivona und
Critelli 2009). Die Autoren liefern eine
atemberaubende, aber psychodynamisch
durchaus plausible Erklärung: Vergewalti-
gungsphantasien können als Beweis für die
eigene Unwiderstehlichkeit interpretiert
werden. Freilich ist hier der Unterschied
zwischen Phantasien und Süünschen be-
sonders relevant. Gerade Vergewaltigungs-
phantasien, in denen die phantasierende
Frau die Regie über ihr inneres Skripr steu-
ern und kontrollieren kann, sind ganz at7-

ders zu bewerten als der traumatisierende
Kontrollverlust bei einer realen Vergewal-
tigung.

Die Überwältigungsmotive, wenn auch
in ausgeprägterer Intensität, entsprechen
der Tendenz, die Leitenberg und Henning
(1995) in ihrer Literaturübersicht findenl
dass es Frauen mehr als Männer
finden, wenn ihnen sexuelle Lust
wird als wenn sie sie ihrerseits dem
ner geben. Entgegen dem Klischee der
mär beziehungsorientierten Frau
die sexuellen Phantasien, die ja
als das reale Verhalten von
genen Kompromissen beeinflusst
rauf hin, dass es den Frauen mehr
Bestätigung der eigenen
Attraktivität geht als um die

des Partners (Zurbriggen und

Symons 1'990). Daraus ergibt sich

fapeutisch relevante Frage
sexuellen Phantasien, inwiefern

Bereich von I/ünschen reichen

che transformiert werden
ihr lustvolles Potenzial für die

Sexualität liegt.
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V Ausgewählte Aspekte

6.3 Begehren und Begehrtwerden als eigene Qualitäten

Ahnlich wie die Diskrepanz zwischen Phan-

tasie und \Tunsch werfen auch die partielle
Entkoppelung von Begehren einerseits und
der tatsächliche \Tunsch nach Sex ande-

rerseits die Frage auf, welchen '$7ert das

Begehren in sich für sexuellen Genuss und
sexuelle Befriedigung darstellen kann. 'Süas

wäre, fragt Meana (2010), wenn Begehren

und Begehrt-'Süerden bereits für sich befrie-
digend sein können, ohne dass sie in eine

weiterführende Aktion münden müssen?

Einzelne Untersuchungsergebnisse geben

daratf zumindest vorläufige Antworten. In
einer Analyse der Erzählstrukturen sexuel-

len Erlebens zeigte sich, dass für viele Frau-
en weder Geschlechtsverkehr noch Orgas-
mus notwendigerweise das Ziel sexuellen

Begehrens sein müssen (Brotto et al.2009).
In einer klinischen Studie untersuchten
Goldstein und Koautoren (2009) das inte-
ressante Phänomen des Begehren-'$7ollens,

die Motivationsparadoxie von Frauen, die

"\Tollen wollen", die also kein primäres se-

xuelles Interesse haben, aber dieses Interes-

se gern hätten. Auch hier äußerte die große

Zahl der Befragten den 'l7unsch nach einer

Verbesserung ihres Begehrens, nicht aber

nach häufigerer sexueller Aktivität. Diese

Überlegungen laufen darauf hinaus, das

Begehren nicht bloß als Zwischenschritt
zu einer sexuellen Aktivität zu sehen, die
mit dem Orgasmus belohnt wird, sondern
als Zustand, der für sich befriedigend sein
kann. In der Konsequenz dieses Gedankens

würde der Orgasmus den dramaturgischen
Rang eines Höhepunktes verlieren. Empi-
rische Hinweise auf eine begrenzte Bedeu-

tung des Orgasmus flir die weibliche Sexu-

alität finden sich bei Bancroft et al. (2003).

In dieser Untersuchung wird nachdrücklich
der Unterschied zwischen einer klinisch re-

levanten "Dysfunktion" und einem mit ei-

nem Leidensdruck verbundenen,problem"
betont. So berichtet lediglich ein Drittel der

Frauen mit Orgasmusschwierigkeiten von
einem damit verbundenen Leidensdruck.

Diese empirischen Ergebnisse decken sich
mit der klinisch-therapeutischen Beobach-
tung, dass manche Frauen, die problemlos
orgasmusfähig sind, über geringes sexuelles

Interesse berichten.
Bisher hatten wir Begehren und Begehrt-

werden nicht unterschieden. Begehrt zu wer-
den, kann für Frauen auch dann erregend
sein, wenn dem keine sexuelle Aktivität
folgt (Graham et al. 2004). Freilich ist diese

Aussage noch mit einer gewissen Ambigu-
ität belastet. Die Attraktivität der rezepti-
ven Position, also das Objekt des Begehrens

zu sein, gilt immer noch als geschlechter-

politisches Tabu, weil sie Frauen im Zu-
sammenhang gesellschaftlicher Macht als

ausgeliefert beschreibt (Frederickson und
Roberts 19971. Dieses Tabu erlaubt nicht,
Frauen als Objekte männlichen Begehrens

zu sehen, sondern ausschließlich als

bestimmt handelnde sexuelle Subjekte.
einfache Parallelisierung des

chen und sexuellen Kontextes hat sicher
Blick dafür verstellt, die weibliche Lust
Hingabe und am Begehrtwerden auch

zu untersuchen. Eine Neubestimmung
Unterschieds der beiden Kontexte ist

fällig. Sie ist umso relevanter als

der dem männlichen Begehren
Frau, die sich dabei als Objekt und

fühlt, zu einseitig den AsPekt von

Ohnmacht fokussiert. Sich als Frau

chem Begehren auszusetzent

zu genießen , ohne es mit einer

zum sexuellen Vollzug zu

selbst unter
umgekehrt gelesen werden:

de.t Mantt unverständlich bis

sein mag, erst gel ockt und dann

zu werden, kann
den Phase bereits

die Frau m
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V Ausqewählte AsPekte

5.5 Begehren in Langzeitbeziehungen

Im Verlauf längerer Partnerbeziehungen

berichten Paare abnehmende sexuelle Ak-
tivität (Schmidt et al. 2003) und insbeson-

dere Frauen häufig einen Rückgang ihres

sexuellen Verlangens (Klusmann 2002).

Dieser Effekt ist weniger vom Lebensalter

als von der Dauer der aktuellen Beziehung

abhängig. Sims und Meana (2009) befrag-

ten Frauen im Tiefeninterview nach den

mutmaßlichen Ursachen ihrer schwinden-

den Lust. Dabei kristallisierten sich drei

Themenbereiche heraus:

und sexueller Erregung sind nicht unbe-

dingt frauenspezifisch: Carpenter et al.
(2009) zeigten bei Männern einen engen

Zusammenhang zwischen Beziehungsfak-

toren und körperlicher Lust. Meston und
Buss (2007) fanden bei beiden Geschlech-

tern gleich stark ausgeprägte emotionale
oder Nähemotive für Sex. Deutlich wird
insgesamt, dass sexuelle Skripte und Lust
erzeugende Faktoren sich im Lebens- und
Beziehungsverlauf verändern und dass sich

Begehren nach der Sicherung der Zweierbe-
ziehung auch bei Frauen aus Momenten der
überraschung, der Fremdheit, des politisch
Unkorrekten, des explizit Erotischen und
Selbstbezogenen speist.

1. Die Institutionalisierung der Beziehung

durch Heirat/Zusammenleben: Sex war
zur Verpflichtung innerhalb einer for-

malisierten Beziehung geworden und

verlor damit den Reiz der aufregenden

Grenzüberschreitung, den die Frauen zu

Beginn einer neuen Liebschaft erlebt hat-

ten.
2. Übervertrautheit: Die befragten Frauen

fühlten sich im sexuellen Repertoire ein-

geschränkt. Sex in der Beziehung wurde
zu vorhersehbar, folgte immer rigideren

Skripten mit zu starker Fokussierung auf
das Erreichen des Orgasmus, zu wenig

Spiel und Überraschung'
3. Multiple und desexualisierte Rollen:

Mutter, Hausfrau, Berufstätige zu sein,

wurde von Frauen als teilweise unver-

einbar mit der Erwartung gesehen, im
Schlafzimmer als erotisches'$üesen zu er-

scheinen.

Zusammenfassend lassen sich die beschrie-

benen Befunde folgendermaßen formulie-
ren:

r Bewusstes subjektives Begehren und un-
bewusste objektive Erregung korrelieren
bei Frauen kaum und folgen einer unter.

schiedlichen Dynamik.
r Anders als bei Männern folgt der weib*

liche Erregungsablauf häufiger
linearen Spannungsbogen, der sich

sexuellem Begehren beginnt und

Orgasmus kulminiert. Vielmehr

nen sich die verschiedenen Faceften

Sexualität (Begehren, äußere

Befriedigung, Orgasmus,

kulär rückkoppeln und

Skripte bilden.

Ein interessanter Befund von McCall und

Meston (2006) flankiert diese Aussagen. Sie

fanden, dass verheiratete Frauen weniger

auf sexuelle Hinweisreize ansprechen als

unverheiratete, und zwar am wenigsten auf
Liebesgefühle und Nähe zum Partner.

Die häufiger zitierten Zusammenhänge
zwischen sexueller und Beziehungszufrie-

denheit und zwischen emotionaler Nähe

. Sexuelle Phantasien

ben romantischen Begegnungen

Szenarien der Gewalt bzw. des

len Überwältigtwerdens' Diese

sren sind nicht
rüüunsch, das auch zt)

\Teibliches Begehren hat erne

gene Komponente,
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im Vordergrund steht. Begehren und Be_gehrtwerden können 
"1, 

ii ,i.h-b.fiJi_
gend erlebt werden .t r. frr,r.r^rgi,
sexueller Aktivität.. Frauen praktizieren Sex häufig aus nicht
sexuellen Motiven. Die sexue'ile Ak;;i_tät wird deswegen nichr weniger ü;;
olgenct erlebr. Vielmehr hangidie sexu_
elle Befriedigung nichr nur von sexuellen
Parametern (Erregung, Org"r_rr), rorr_

dern gerade von der Art nicht sexueller
Motive ab.

. Sexualität rn Langzeitbeziehungen siehr
s.rch dem Dilemma ausgesetzt, dass bin_
dungsstabilisierende pä'ktor.., 

^gf."i,potentiell die sexuelle furt 
"uf 

a.n i.rt.r,
Partner mindern können. Momente vonFremd- und Neuheir werden drnn rnal_
Iicherweise zum wichtig;";;;;;lä;
des Begehrens.

6.6 Therapeutische Konsequenzen

sexuell aktiv sein"), sondern auch zu einemrremdbestrmmten Vergleich des eigenen
Erlebens mir dem, was als ,.*u.tt. frorä
wanrgenommen wird (2. ß. Frauen lehnen
aggressive I7ünsche ab, Frauen _ö.i;;;
nicht das Objekt männlicher \XÄ;r;#;;
Frauen sind nicht narzisstisch, ,."1;;;
beziehungsorientierr). Das kann dr;;;;_
sultleren, dass sexuell konflikthafre Situa_tionen bewusst oder unbewurr, ,.Äiä
werden.

.. 
Für die sexualtherapeutische praxis er_gibt sich daraus eine Ermutigr"g ,;;b;;

ferenzierung des eigenen Begehrensraums
unabhangrg von fremdbestimmten Vorstel_
lungen.

. Es_ ist darauf zu achten, ob Frauen einelnkonsistenz mit gängigen rexuellen
Skripten erleben, di.i. 

"[J "k N.;;;;:
ternalisiert haben und U.ro.ra.r.-f._u_
tigung für vermeintlich. Abweichun'g;
brauchen.

. Sowohl in der Sexualanamnese als
auch in de.r Therapie sind s"*relle uiä
nrcntsexuelle Motive für sexuelle Akri_vität zt berücksichtig.r. Ni.frr..*.f1.
Motive sind dabei niiht als ,ü;;h;;.
verschoben oder anderw.irig ;l;;;;;zu bewerten. Sie könne" a]. ,.*r.tt.

seln (2. B. wer erregthat auch sexuelle 'V7ünsche,
will auch
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V Ausgewählte Aspekte

Motivation bereichern, aber auch in-
strumentalisieren (2. B. in partnerschaft-
lichen Nähe- oder Dominanzkonflikten)

o Unklare sexuelle lfünsche von Klientin-
nen sind nicht unbedingt als Defizit zu
bewerten, sondern können Ausdruck ei-
nes Konflikts zwischen akzeptierten ro-
mantischen S7ünschen und Gewalt- oder
Überwältigungsmotiven sein, die mit
dem Selbstbild schwerer zu vereinbaren
sind. Der therapeutische Ztgang nt se-

xuellen Phantasien kann dadurch er-
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